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lisierung ist aber nur im Bereich der Kunst, nicht des Lebens mög­
lich. folgerichtig erlebt Faust sein Griechenbnd in der Sphäre der 
Dichtung, die Mephiscophcles durch sein magisches Fabtdieren 
erschafft. [ ... ] 

Homunculus' \Y'eg ist eill anderer. Er sucht, als mächtige Entele­
chie, Verwirklichung der höchsten Existenzform im Leben, in der 
Körperwelt, im Reich der Natur. Für sein Anliegen, ein wackrer 
Mann zu sein in einem Zeit:dter, das an Großhcit dem der Griechen 
gleichJwl11l11t, braucht es viel Zeit, Geduld, Bewährung und Ver­
zicht. Entsprechend geht er - in der "Klassischen \Y'alpurgisnacht"­
durch mehr Bewährungsproben als Faust. Bedeutende Lehrer, ja 
Götter der Natur selbst müssen helfen. Die hymnisch gefeierte Ver­
einigung mit dem Meer ist nur der Beginn eines weiteren bngen 
Weges - dem des naturllJften \Vachstul11s und \X'erdens. Alles dient 
zum Zeichen, wieviel schwerer der Hellas-Traum zu verwirklichen 
ist, wenn er nicht nur für einen schÖllen Augenblick, als Schein, 
im Kunsterlcbnis realisiert werden soll, sondern im naturhaften 
menschlichen Sein. 

Innerhalb des >LHlst II< ist drarnaturgische Bedeutung der Ho­
munculus-Handlung, den eigentümlichen Cklrakter des Hclena­
Akts zu verdeutlichen: dessen Griechengestalten sind nicht leib­
haftig natürlich, sondern illusionär - sie vermögen Faust zu heilen, 
haben aber kein Leben. Darüber hinaus enthält der Kontrast zwi­
schen der ElllSt- und Homunculus-Handlung eine Goctheschc 
Lehre allgemeiner Natur. Mit der Art, wie Faust am Hellas-TraUJrl­
leidet, Heilung sucht und findet, steht er repräsentativ für bedeu­
tende geistige Strömungen der Zeit. \X'ie in früheren Renaissance­
epochen wurden auch in der Goethezeit die besten Geister be­
herrscht und gequält von der Sehnsucht nach \V'iedererweckung und 
Erneuerung hellenischen Lebens. In den verschiedensten l'ormen 
wurde diesem , Traum nachgestrebt. Klassizismus - und Empire 
suchten bis in die Gestaltung des äußeren Lebens hinein möglichst 
antik zu erscheinen. Gymnasien und Universitäten stelltcn sich , 
untcr die :Maxime: "Bilde dich Griechisch!" 15 Zu einer echten \Vic-

15 Vgl. Fril:drich P.llIISCIl, Gl:schichtc dcs gclcllltl:1l Unterrichts, BeI.2, 
3. Aull. Bcrlill 1921, S. 230. 
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derbclebullg der Antike kam es jedoch nicht. Das Erreichte blieb, 
weshalb, wußte man nicht recht, mehr Schein als Sein. l ... J 

Gegen allzu illusionäre Hoffnungen, Hellas heute und hier, plötz­
lich real erleben zu können, setzt Goethe nun die Mahnungen des 
>Faust 11<. In der Kunst, in der Dichtung mag Helena sich allenfalls 

"-
noch herbeizaubern lassen. Sollte aber ein ganzes wirkliches Leben 
wieder entstehen, das nach Art und Rang der Welt entspräche, aus · 
der Helena stammt, so bedürfte es eines solchen Von-vorne-.(\nfan- ' 
gens, wie es die Homunculus-Handlung zeigt. Aus der Natur, unter 
Mitwirkung der Elemente müßten hochgesinnte Entelechien, ähn­
lich der des ' Homunculus, in jahrtausendelangemWachstum eine 
derartige Welt' wieder ' zusammenbauen. Es waren Goethes Ehr­
furcht vor der Natur und sein Realismus, die ihn dies mahnend 
aussprechen ließen. Die Gräkomanen der klassizistischen Zeit über­
sahen nur allzugern, daß Kulturen - wie schon Herder lehrte - un­
wiederholbar sind; daß man nicht ohne die Natur von heut auf 
morgen etwa wieder ein Goldenes Zeitalter, ' eine neue Antike 
schaffen könnte. 

\X1ie illusionslos Goethe selbst über die Möglichkeit einer Welter­
neuerung dachte, zeigt sein Aufsatz >Geistesepochen, nach Her­
nunns neusten Mitteilungen< (von 1817/18). Goethe gibtdarin einen 
tief pessimistischen Überblick über die geistige Entw\~klung der 
Menschheit. Nach kurzen Blütezeiten folgt der Abstieg, in allmäh­
lichen Etappen des Verfalls. In einer wieder ganz chaotisch gewor­
denen Zeit wie der neuesten aber ist das "Absterben" und "In-Ver­
wesung-Übergehen" so weit gediehen, d:lß - hiermit endet der 
Aufsatz - "der Geist Gottes kaum selbst eine ihm würdige Welt :lbcr­
mals erschaffen könnte". 

Anders aber steht es mit der Kunst. Sie hat nach Goethes Glauben 
" stets die Aufgabe, höchste Schönheit wiederzube5chwören. Sie 

sollte nie aufhören, wie Faust ruch Helena zu suchen und "das 
Leben im Fabclreich" zu finden. Dem Künstler, dem Dichtefist es 
aufgegeben, die Antike lebendig zu erhalten in jenem Reiche des 
Scheins, über das er Herr ist. Er hat d;tmit das oberste Leitbild der 
Menschheit zu bewahren. Entzöge er sich dieser Aufgabe, so drohte 
verlorenzugehen, vergessen zu werden, was für den Menschen unent­
behrlich ist als geistige Nährung, will er sich nicht selbst aufgeben. 
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Darum sah Goethe -wie bekannt-seine Lebensaufgabe darin, uner­
müdlich im Kunstbereich antiken Geist zu belcben, deshalb stand cr 
führend an der Spitze der "Klassik". Auf diese Wirksamkeit und 
Aufgabe der Klassik deutet der Hclcna-Akt, in uneingeschränkt po­
sitivem Sinne. Fausts Erkranken durch die Sehnsucht nach Helena, 
seif, Genesen im Fabclrcich der Dichtung versinnbildlicht einen Auf­
tra~: Hellas zu suchen, den Traum nie zu verlieren. In Homunculus' 
Weg zu einem der Antike ebenbürtigen Sein stellt sich dar, wie der 
Helfas-Traum voll zu verwirklichen wäre. Beides gehört zusammen, 
kein Verwirklichungswille ohne den ;Traum. Nur eines sollte nie 
eintreten: die gänzliche Preisgabe des hellenischen Traums. 
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